Kurze 


Anleitung 


Kupferſtiche 
nach dem Leben zu illuminiren und Zeich⸗ 
nungen zu vervielfaͤltigen. 


Nebſt 
einer Anweiſung 


wie man 


Firnis und Farben 


ſelbſt verſertigen und alles wohl conſerviren 
| Fann, 


Neue Auflage. 
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Augsburg. 1788. i 
Bey Kletts Wittwe und Franck. 


Cj jeſe wenigen Blaͤtter waren ſchon vor 
D einigen Jahren unter dem Titel: Et⸗ 
was fuͤr muͤßige Stunden, gedruckt. Da 
man aber unter dieſem Titel den wahren 
Inhalt der Piece nicht vermuthen konnte, 
ſo hat man jetzt einen, den Inhalt beſtim⸗ 
menden Titel dazu drucken laſſen. Erfahr⸗ 
ne werden hier nichts neues finden, den An⸗ 
faͤngern aber, fo wie dem bloßen Liebhaber, 
wird die Piece willkommen ſeyn. 


a 2 Nach⸗ 


Nachſchrift 


bey der neuen Auflage. 


Wer man aus dem Abſatz eines Werks 
eines Buchs, einer Piece ſchließen 
kann, wie ſolche aufgenommen worden, ſo 
muͤſſen wir hier den Schluß ziehen, daß 
dieſe Piece wirklich willkommen war, denn 
in kurzer Zeit waren die vorraͤthigen rem 
plare vergriffen, und noch find fo viel ver 
langt, daß wir uns genoͤthigt ſehen die Piece 
wieder drucken zu laſſen. 1 
Auſſer einzelne Ausdruͤcke in der Schreib⸗ rt 
att dndern wir nichts, und auch hier nur 
wenig, weil wir die vorkommenden Kunfle 
woͤrter J 
als Bemſeln 
Blatter 
Blindrame u. dergl. 

wenn wir ſie mit Pimſeln, Blaſe, Rahm 
u. ſ. w. verwechſelten, einigen vieleicht un⸗ 

deutlicher machten, als jene uns ſind. 
Es 


D 


Es iſt, wie oben geſagt, eine Piece fuͤr 
Anfaͤnger, denen beſonders die Belehrung 
in Miſchung der Farben angenehm ſeyn 
wird; ſo auch den bloſſen Liebhaber, der 
des Vergnuͤgens, oder auch nur der Oeco⸗ 
nomie willen, mahlt. 

Die Zeit erlaubte es nicht die Piece durch 
einen Kunſtverſtaͤndigen, noch weniger durch 
den uns noch unbekannten Verfaſſer revi⸗ 
diren zu laſſen. 

Wir ſagen dieſes voraus, damit es kei⸗ 
nem Kritiker einfallen moͤge, ſein Muͤthgen 
an dieſer unbedeutenden Piece zu kuͤhlen; 
und daß uns Niemand desfals einer Un⸗ 
uͤberlegung beſchuldigen moͤge: daß wir die 
Piece wieder fo drucken lieſſen, wie fie war, 
und hier wieder erſcheint. \ 


Augsburg im May 1788. 
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Erſte Abtheilung. 


a) Von der Vorbereitung, oder Einrichtung. 
h) Von der Zubereitung des Firnis. 


Nest Anſchaffung eines Reibſteines, unterſchied⸗ 
licher Gattungen von Bemſeln, und Politen 


wird vor allen erfodert, als der weſentliche Theil 


dieſer Kunſt, einen Firnis zu praͤpariren; in deſ⸗ 
ſen Verfertigung aber nicht ſowohl das erforderli⸗ 
che Quantum der hierzu gehoͤrigen Species beybe⸗ 
halten, ſondern auch nachſtehend darbey nothwen⸗ 
dige Verhaͤltniſſe puͤnctlich befolgt werden muͤſſen. 


Specles zu dieſem fo genannten Glanzfirnis ſind 
dieſe, als: | 


1) Nimmt man 1 Pfund von dem allerfeinfter 
Terpentindl. e . 
229). Feinen, weiſſen und klein geſtoſſenen Mas 
ſtir 12 Lth. . Nees 
3) Venetianiſchen, oder auch andern — aber 
guten Terpentin 12 Lth. 


Wenn 


1 


cso ie 
Wenn man dieſe Species gut und aͤcht bekom⸗ 


men, und beyſammen hat, ſo iſt bey Verfertigung 
des Firnis ſelbſten folgendes zu beobachten. 


Zuerſt wird das Terpentindl in ein neues noch 
niemalen gebrauchtes, glaßirtes Reindel gethan, 
und uͤber eine gelinde Glut geſtellet: 


Worbey aber wohl Obacht zu haben, daß keine 
Flamme entſtehe, und im Falle ſich eine entzuͤnden 


wollte, ſelbe alſogleich zu daͤmpfen, und zu erſti⸗ 
cken iſt. | 


Ferner muß die Glut auch beſtaͤndig in ſolchem 
Stande gehalten werden, daß ſie keinen Rauch von 
ſich gebe; indem ſowohl Flamme, als Rauch, den 


Firnis leicht res und tego we machen 
kann. 


Es iſt demnach nothwendig, daß bey Zuberei⸗ 
tung deſſen zwey Perſonen zugegen ſind, deren elner 
auf die Glut, der andere auf den Firnis Achtung 
gebe. Hiemit wird das Terpentindl auf purer 
Glut ſo lang erwaͤrmet, bis es heiß wird, und an⸗ 

faͤngt wohl zu rauchen; alsdann muß der zerſtoße⸗ 
ne Maſtix alle 12 Lth. (aber wohl gemerkt) nicht 
auf einmal, ſondern nach und nach, langſam un⸗ 
ter das Terpentinoͤl gethan, und dabey, wie dare 
nach, mit einem ſauberen, flach geſchnittenen Holz⸗ 
lein beſtaͤndig, ohne aufzuhören, umgeruͤhrt werden. 
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Wann nun der ganz Me hinein gethane, 
und immer fleißig umgeruͤhrte Maftir ſich unter 
das Terpentindl vollig hinein ſolvirt, und aufge⸗ 
loſet hat, ſo jeder ſelbſt leicht ſehen kann, fo ſchuͤt⸗ 
tet man endlich auch den Terpentin hinein, und 
ruͤhret es eben, wie vor, ſo fleißig um, bis ſich 
auch dieſer mit den erſtern zwoen Specien, als 
naͤmlich mit dem Terpentindl und zerſtoßenen Ma⸗ 
ftir gaͤnzlich vereiniget hat. 


Iſt dieſes nach vorgeſchriebener Art geſchehen, 
und ſind die 3 Species, wie gehoͤrig, vollkommen 
miteinander aufgelößt, und vereinbaret, fo wird 
dieſer verfertigte Glanzfirnis zwo ganze Stunden 
zum Auskuͤlen hingeſtellt; unter welcher Zeit aber 


ſolcher keinesweges ſoll bewegt werden, ſondern, 


wie man ihn von der Glut hinweggenommen, und 
hingeſtellet, unberühret gelaſſen werden. Welches 
deßhalben geſchieht, damit ſich ſowohl die in dem 
Maſtix und Terpentin befindliche Unreinigkeit ge⸗ 
horig ſetzen kann, als auch, damit der Firnis klar 
und brauchbar werde. 


Iſt ſolcher nach Verfluß zwoer Stunden, wie 
gemeldet, lauter und hell, ſo ſeihet man ihn durch 
ein grobes, leinens Tuch (daß jedoch noch zu gar 
nichts ſollte gebraucht worden ſeyn) vermittelſt 
eines Trichters in ein reines, unbemackeltes Glass 
worinn man ſelben wohl zugedeckt, (damit kein 

Stauh 


Staub hineinfalle,) aufbehaͤlt, und ſolchen Jahr 
und Tag gut und brauchbar erhalten kann. Falls 
aber der Firs ſollte etwas dicker werden, welches 
zum dftern geſchieht: fo iſt hierinn gar leicht abzu⸗ 
helfen. 


Man kaufe feines Terpentind!l, und ſchuͤttet nach 
Gutduͤnken darunter. Das iſt: nachdem der Firs 
nis viel oder wenig dick iſt, ſo ſchuͤttet man mehr, 
oder weniger hinein, und ruͤhret es nachher mit 
einem Hoͤlzlein fo lange um, bis es vollkommen 
unter einander iſt, wornach ſolcher wieder ſo brauch⸗ 
bar, wie zuvor. 


Wer aber dieſen Firnis ſelbſt zu machen nicht 
Zeit, Gelegenheit, oder andere Verhinderniſſe hat, 
kann ſolchen allenfalls durch jemand andern, oder 
bey Verlegern dieſer Species praͤpariren laſſen. 


Zwey; 


oer 


Zweyte Abtheilung. 
Von der Benennung, und Miſchung der 
0 Farben. 


Um begreiflich zu ſeyn, ſo will ich alles der Ord⸗ 
nung nach hier einruͤcken, und einzelnweis zerglie⸗ 
dern, alſo mit Benennung der Farben den Anfang 
machen: auſſer folgenden ſpecificirten find keine 
mehr erforderlich, ja ſie waͤren vielmehr uͤberfluͤßig, 
und zum Theil unbrauchbar. N 


Benoͤthigte Farben find: 
1) Cremſerweiß. 
2) Neapolitanergelb. 
3) Aurum pigmentum, 
4) Lichter Satinober. 
5) Dunkler Satinober. 
6) Umbraun. 
7) Berlinerblau. > 
8) Cinnober, 
9) Rauſchgelb. 
10) Diſtillirter Gruͤnſpan. 
11) Frankfurter Schwarz. 
12) Schittgelb. 
13) Bergblau. 
14) Feiner Florentinerlace, ö 
15) Meerlacc. 
16) Fein Wienerlace, 


Die Miſchung dieſer Farben nien fol⸗ 
gender maſſen, als: 


Cremſerweiß mit ein wenig Cinnober giebt Fleiſch⸗ 
farbe, — Nota. — Sollte aber in Miſchung deſ⸗ 
ſen verfehlet, und zuviel Cinnober genommen wor⸗ 
den ſeyn, — daß es folglich zu roth waͤre: ſo kann 
man ſich leicht helfen, man darf nur noch mehr 
Weiß darunter miſchen, ſo wird es blaſſer werden, 
und die gehoͤrige Farbe bekammen, ſo auch im Ges 
gentheil, waͤre ſolche garzu weiß, ſo kann man 
durch Hinzuthuung eines wenigen Cinnobers die 
uͤberfluͤßige Weiße verbeſſern, und auf ſolche Art 
nach Gutduͤnken abhelfen; welches ein jeder ſelbſt 
ſehen, auch hierdurch unterſchiedliche Farben, nach⸗ 
dem von einer mehr oder weniger genommen wird, 
zum Vorſchein bringen kann. 

Und gleichwie in dieſer, ſo hat man ſich in aller 
uͤbrigen zu verhalten. 


Neapolitanergelb mit vielem Cremſerweiß giebt 
Strohfarbe. — mit mehrerem Weiß giebt etwas 
dunkler Gelb. 

Aurum pigmentum mit wenigem Weiß (naͤm⸗ 
lich Cremſerweiß, dann ein anderes Weiß wird in 
dieſer Art zu malen nicht genommen) giebt ſchoͤn 
gelb, — mit mehrerem Weiß, giebt Blaßgelb. 

Lichter Satinober mit vielem Weiß giebt Hell⸗ 
braun, mit wenigerm Weiß giebt Dunkelbraun. 

Man 
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Man kann unterſchiedliches Braun zuwegen brin⸗ 
gen, nachdem man mit dem Weiß ab⸗ oder zu⸗ 
giebt. ö 
Dunkler Satinober mit wenigem Weiß giebt 
Dunkel — mit mehrerem Weiß giebt Hellbraun, 


Umbraun mit Welß giebt Dunkelbraun. — Dieſe 
Farbe iſt meiſtens nur fuͤr Dunkel: doch kann man 
ſelbe durch vieles Weiß auch etwas heller machen. 


Berlinerblau mit wenig Weiß giebt ſehr ſchoͤnes 
Dunkelblau — mit vielem Weiß aber ſchoͤnes 
Hellblau. — Aus dieſer Farbe kann man unter⸗ 
ſchiedenes Blau machen. 


Einnober wird mit keiner andern Farbe vermi⸗ 
ſchet, als allein mit Weiß, — und iſt fuͤr nichts 
anderes — als bloß fuͤr roth, — mit Weiß ver⸗ 
miſcht fuͤr Hellerroth und fuͤr Fleiſchfarbe. 

Rauſchgelb mit einem wenigen Weiß macht Gold⸗ 
gelb, mit mehrer Weiß — blaſſer Gelb⸗ 

Diſtillkrter Gruͤnſpan mit Weiß ver miſcht W 
{djon ichtgruͤn. — 

Fraukfurter Schwarz mit einem weulgen . 
giebt Dunkelgrau, mit viel Weiß giebt Hellgrau. 

Schuͤttgelb — mit Berlinerblau, und Cremſer⸗ 
weis (aber wohl zu merken, von einer Farbe eben 


fo viel, wie von der andern) giebt Grasgruͤn. 
Dunk: 


Dunkler Satlnober mit wenlg Weiß und viel 
Berlinerblau giebt Dunkelgruͤn. 


Bergblau mit Weiß und Gelb macht Apfelgruͤn. 

Neapolitanergel mit Weiß und ſehr wenig Ber⸗ 
linerblau giebt Meergruͤn. 

Bergblau und viel Weiß giebt ſchoͤn Hellblau: 
mit wenig Weiß macht ein ſchoͤnes Dunkelblau. 


Bergblau und Schuͤttgelb von jedem gleiche Theil 
giebt ſchoͤnes Dunkelgruͤn. 


Florentinerlacc fo viel, als Bergblau, und Weiß, 
giebt Lila: nachdem aber von einem oder dem ans 
dern etwas mehrers genommen wird, giebt es hel⸗ 
ler oder dunkler. 


Ein wenig Florentinerlacc, etwas mehrer Berg: 
blau, und viel Weiß giebt Berlfarb. 


Florentinerlace, und etwas mehrer Weiß giebt 
Roth. 


Fein Wienerlace mit mehr oder 1 Weiß 
giebt verſchiedenes Violblau. 


So viel von Benennung, und Miſchung der Far⸗ 
ben — wobey aber noch zu merken: Daß noch 
einige Farben waͤren, welche zu dieſem Malen ſehr 
dienlich aber nicht uͤberall zu haben, auch hie und 
da unkennbar ſind, als: 


Meer⸗ 
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Meergelb. 
Meerblau. 
Nai, 
Meerlacc. 
Die Miſchungen dieſer geſchehen, wie folgt: 
Meergelb mit Blau und Weiß giebt Pavagane 
gruͤn. 
Meerblau mit Weiß und Gelb wacht Grün. 


Lace, Blau, und Weiß, von jedem gleich viel, 
macht Violblau. 


Meerlacc mit Blau und Weiß giebt Perlfarb. 


. 8 * 


8 Bey dem Abrelben und Aufbehalten der Farben ö 


hat man ſich folgender maſſen zu verhalten. 
Zuerſt muß jede Farbe ſehr klein auf dem Reib⸗ 


ſteine zermalen, hernach aber, wenn die groͤßern 


Stuͤcke klein gemacht worden, im puren Magſa⸗ 
mendl (dann wohl zu merken! ein anderes iſt da⸗ 
her nicht tauglich, kann und darf auch kein ande⸗ 
res genommen werden, als Magſamendl) fo dick 
und fein als moglich, abgerieben werden. 


Nach welchem man jede Farbe beſonders in eine 
nach Proportion der Viele der Farbe dazu geſchnit⸗ 
tenen Schweinsblatter einbindet, und an jede deren 

einen 


. 
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einen Zettel (worauf der Namen jeder darinn ſich 
befindenden Farbe geſchrieben) haͤnget, um als⸗ 
dann beym Gebrauche dieſer ſich nicht zu irren. | 


Ehe und bevor aber dieſes geſchiehet, muß die 
Schweinsblatter ſaͤuberlich abgerieben, und eben⸗ 
falls mit Magſamendl eingeſchmieret werden. 


Bey dem Zubinden der Blatter aber iſt haupt⸗ 
ſaͤchlich darauf zu ſehen, daß der Bund nicht gar 
zunahe an die Farb komme, ſondern von ſolcher 

in etwas entfernet ſey, damit ſolche nicht zuſehr 
gepreßt, und die Blatter etwa gar zerſprengt 
wuͤrde. 


Iſt nun die Blatter zu, ſo ſticht man auf elner 
Seite derſelben mit einer Nadel ein kleines Loch 
hinein, das aber ja nicht zu groß werden darf. 
Durch welche kleine Oeffnung man, wann man 
malen will, eben ſo viel herauspreßt, als von⸗ 
ubthen iſt, jedoch mehr nicht, weil ſolche nur ume 
ſonſt eintrocknen muͤßte, dann die uͤbergebliebene 
darf nicht wieder zu jener, in der Blatter, gethan 
werden, indem ſolche nicht eroͤffnet werden ſoll, 
damit fie nicht eintrockne, deſſentwegen wird die 
gar kleine Oeffnung auf der Seite gemacht. 


Den Cinnober reibt man nicht, ſondern er wird 
in einem zugedeckten Glaſe aufbehalten, bis man 
ſolchen noͤthig hat, alsdann wird das gehdrige 

| b Quan⸗ 


Quantum auf die Politen gethan, und mit etlich 


Tropfen Magſamendl angefeuchtet, ſo iſt er zum 


Malen tauglich. 

Ferners iſt noch zu wiſſen, daß ſofern eine Far⸗ 
be (deren einige immer haͤrter, als die andere zu 
reiben) beym Gebrauche des Malens noch etwas 
grob, oder ſandartig waͤre, ſelbe ohne Saumniß 
wiederum auf den Reibeſtein gethan, und fo lange 
abgerieben werden muß, bis ſolche ihre gehoͤrige 
Feine bekommt: wornach fie erſt zum Malen brauch⸗ 
bar iſt. N 

8 

Itzt noch etwas weniges von dem Quantum der 
Farben, damit jeder, ſo anfangen will etwas zu 

illuminiren, doch auch beylaͤufig weiß, wie viel er 
noͤthig hat. 

Was die Species zu dem Firnis anbelangt, iſt 
das Quantum ſchon in der Vorbereitung angezeigt. 


Von dem Cremſerweiß, weil es zu allen Farben 
gebraucht wird, koͤnnte man allenfalls 6 — 7 oder 
8 Loth nehmen, nachdem man geſinnet iſt, viel 
oder wenig zu malen. 

Von Umbraun, als einer mehr, dann andere, 
gebraͤuchlichen Farbe 3 — oder 4 Loth. 

Fein Wienerlace — x Lth. 
Fein Florentinerlace — x Lth. 
a ‘i | Diſti⸗ 
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Diſtilirten Gruͤnſpan — 1 &th. 
Bergblau — — 1 Lth. 
Von den uͤbrigen allen aber, von jeder 
meiſtens — — 2 Lth. 
Magſamendl ungefaͤhr — 4 Lth. 
mit welchem jeder ſieht, wie weit er auskommt, 
und ſich nachgehends darnach richten kann: Nur 
iſt zu erinnern, daß er mit den Farben nicht ſpar⸗ 
fam umgehe, ſondern wie vorhin ſchon geſagt iſt, 
ſolche ſowohl recht dick und fein abreibe, als wie 
auch hernach vorkommen wird, in dem Malen ſelbſt, 
ſo dick und viel, als moͤglich auftrage. Dann ſonſt 
wuͤrde ſich ſolche auf dem illuminirten Bilde nicht 
gar gut ausnehmen. 


Dritte Abtheilung. 


Von der Zubereitung des Kupferſtichs. 


Man nimmt den zum Malen ausgeſetzten Ku⸗ 
pferſtich, netzet ihn auf der hintern, oder Ruͤckſeite 
mit einem feuchten Schwam, jedoch ſo, daß das 
Bild fo wenig als immer moglich, und ja nicht 
viel feucht werde, ſodann ſpannet man ſelben auf 
eine in gleicher Große des Bildes darzu verfertig⸗ 
ten Blindrame, mit einem guts und haltbaren 
Mehlpapp ordentlich auf, daß es keine Falten ma⸗ 
che, ſollte es auch nachgehends waͤhrend dem Trock⸗ 
nen einige von ſelbſten aufwerfen, fo hat das nichts 
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zu ſagen, dieſe geben ſich alle von ſelbſten wieder, 
wann man nur in dem Aufſpannen nicht gefehlet 
hat. 


Die Blindram muß ordentlich gemacht, und vor wan 
allen darauf geſehen werden, daß fie nicht uber 1 
die Grenzen des Kupferſtichs ſchreite, ſondern blos 
den weiſen Rand des Pappiers beybehalte. Dann 
ſonſt wuͤrde man dem Ende, oder aͤußerſten Theile 
der Zeichnung des Kupfers nicht ſeine gehörigen 
Farben geben, und beybringen konnen. 


Sobald das Bild auf die Blindrame aufgeſpannt, 
und getrocknet iſt, wird der Grund geleget, wel⸗ 
cher in dieſer Art zu malen kein anderer iſt, als 
obiger Firnis (von dem in der Vorbereitung ein 
mehreres geredet worden) mit dieſem Firnis wer⸗ 
den beyde, ſowohl die vorder als hintere Seite des 
Kupfers mit einem ſaubern Borſtenbimſel (aber 
nur mit keinem andern) gaͤnzlich uͤberſtrichen. 


Alsdann laͤßt man ſolches an der Sonne, oder 
bey dem Ofen, (jedoch mit dem Vorbehalt, bey 
keiner ſchnellen und ſtarken Hitze, ſondern nur bey 
mittelmaͤßiger Waͤrme) langſam trocknen, ſollte 
es aber zu einer Jahreszeit ſeyn, zu welcher der 
Ofen außer Gebrauch, und eben kein Sonnenſchein 
waͤre, ſo kann die Trocknung auch in dem Schat⸗ 
ten geſchehen. 


Iſt es gaͤnzlich trocken, wird es wiederum auf 
vorbemeldte Art auf beyden Seiten mit dem Fir⸗ 
nis uͤberſtrichen, und abermals getrocknek. Die⸗ 
ſes geſchieht fo oft und viel, bis der Kupferſtich 
durchſichtig wie ein Glas, und die Bildniße auf 
einer, wie auf der andern Seite ſich repraͤſentiret. 


Bey einigen Bildern, bey denen das Pappier di⸗ 
cker, muß auch das Ueberſtreichen oͤfters geſchehen, 
als bey andern feinern. 


Auf dieſe Art ſind nicht nur geichnungen, Samumt⸗ 
ſtiche, alle alt und neue Kupferſtiche, ſondern auch 
Pergament rc, zu zubereiten, und durchſichtig zu 
machen. 


Hauptſaͤchlich aber muß der Firnis uͤberall gleich 
aufgeſtrichen werden, damit das Bild keine Flecken 
und Maale bekomme, — auch darf er weder zu 
dick, noch gar zu duͤnn ſeyn, weil beydes bi nicht 
zum Beſten ausnehmen wuͤrde. 


Die zu dieſem Malen bequem⸗ und tauglichſte 
Bilder ſind die Sammtſtiche, dann ſolche kommen 
miniatur, am aͤhnlichſten, obwohl auch alle uͤbri⸗ 
ge gut in das Auge fallen, und genommen werden 
koͤnnen. 


Ueber das iſt noch zu merken, daß jene Kupfer⸗ 
ſtiche, die gar zu ſchwarz ſind, vorher, ehe ſelbe 
auf die Blindrame geſpannt werden, mit einem 

b 3 reinen 


reinen Tuche muͤſſen abgerieben werden, damit fie 
die unndthig und untaugliche Schwaͤrze verlieren, 
oder dieſe wenigſtens vermindert werde. 


Bey Zeichnungen hat es dieſes nicht noͤthig. 


Da nun hinlaͤnglich gezeigt und beſchrieben: 
4) wie die Zubereitung zu machen, b) welche Fare 
ben vonndthen, und wie ſolche zu miſchen, c) was 
mit dem Kupferſtich vorzunehmen iſt; ſo ſoll jetzt 
die Art zu malen kuͤrzlich angezeigt werden. 


Vierte Abtheilung. 
Von der Art zu malen. 


Vor allem waͤhle man ſich einen Ort, welcher 
ſowohl hell, als einſam iſt, ſodann bereitet man 
Politen, Farben, Magſamendl, und Bimſel: von 
welchen letztern aber alle und jede Gattungen, als 
große, mittlere, kleine, groͤbere und feine, auch 

Borſtenbimſel (wie wir gehoͤrt, zu dem Firnis) 
vonnoͤthen find, und zwar von allen Sorten meh⸗ 
rere, damit man zu jeder Farbe eigene hat, und 
ſolche nicht ſo oft ausputzen darf, auch keine an⸗ 
dere Farben aus Ueberſehen damit verdorben wer⸗ 
den. 


Iſt alles in gehoͤrigem Stande, ſo nimmt man 
das mit Firnis uͤberſtrichene und trocken gewordene 
Bild zur Hand, legt ſolches vor ſich, und faͤngt 
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an zu malen, — aber wohl zu merken, nicht die 
vordere Seite des Kupfers, allwo die Bildniß ab⸗ 
gedruckt iſt, ſondern die hintere, oder Ruͤckſeite, 
die vorher weiß war, jetzt aber durch den Firnis 
die Zeichnung ſo gut, wie die vordere Seite dar⸗ 
ſtellet, dieſe wird gemalen mit den in Magſamen⸗ 
dl abgeriebenen Farben puͤnktlich nach der Zeich⸗ 
nung des Bildes. 


Die Farben durchgaͤngig muͤſſen ſehr dick aufge⸗ 
tragen werden, dann je dicker und voͤller ſie ge⸗ 
nommen werden, deſto heller und (chiner kommen 
ſolche auf den illuminirten Kupfern heraus. 


Weßwegen man vor Anfang deſſen nachſehen ſoll, 
ob etwa nicht ein, oder andere Farbe zu duͤnn, 
welches gleich geſchehen fonnte, wann nur ein paar 
Tropfen Magſamendl zu viel darzu gekommen, 
wodurch die Farben fluͤßig, und folglich auch die 
andere mitverderbt wuͤrden, ſollte ſich eine ſolche 
vorfinden, ſo muß man noch rohe Farbe darunter 
miſchen, und auf dem Reibſteine abreiben. 


Was die jeder Zeichnung — als Figuren, Baͤu⸗ 
me, Gewaͤchs, Thiere rc. oder was immer vor 
andern zu malenden Gegenſtaͤnden, eigene und ge⸗ 
hoͤrige Colleur zu geben anbetrift, muß jeder von 
ſelbſt durch eigene Kenntniß anzubringen wiſſen, 
oder, falls ihm eine alte, — oder auslaͤndiſche 
Tracht, Baume, Gewaͤchs, und dergl. unbekannt 
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ware, fo muͤßte er ſolche entweder von andern 


Gemaͤlden erſehen, oder ſich ſolche durch Leſung 


gleicher Beſchreibungen bekannt machen. 


Dann dergleichen jeden zu illuminiren ausge⸗ 
ſteckten Gegenſtand, eigene Farben hier beyzuſetzen, 
ware ſowohl unndthig, als wegen deren Menge 
eine Unmdoͤglichkeit. 


& 
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Sollte unter waͤhrend dem Malen ein Fehler eins 
ſchleichen, fo geſchehen könnte entweder, wann man 
mit einer Farbe uͤber die Linien der Zeichnung hinaus 
kaͤme, oder eine unrechte genommen — auch ſonſt 


einen Fehlſtrich, oder Flecken gemacht hatte, fo 


iſt dieſer folgendermaſſen zu verbeſſern: 


Man hebet dieſe Farbe mit einem kleinen Meſ⸗ 
fer recht ſubtil auf, benetzet den Finger mit Mags 
ſamendl, faͤhrt damit uber das gemachte Maal, 
und wiſcht ſolches alsdann mit einem reinen, und 
zarten Tuͤchlein ganz langſam ab, ſo wird das 
Bild ſo rein, als ob niemalen ein Fehler gemacht 
worden waͤre. 


Fuͤuf⸗ 
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Fuͤnfte Abtheilung. 
Von der Trocknung der Gemaͤlde. 


Nachdem nun das Bild auf der Nuͤckſelte ge⸗ 


malt, und fertig geworden, ſo iſt auf deſſen Trock⸗ 
nung zu denken, und zwar: 


Man ſtellet das illuminirte Bild an einen de 
tichten Ort, wo jedoch kein Staub darzu kommen 
kann, wo es auch weder zu warm, noch gar zu 
kalt, ſondern temperirt iſt, allda laͤßt man ſelbes 
ſo lange ruhig ſtehen, bis es wohl trocken iſt. 


Alsdann wird ein dickes Pappier, oder rohe ſtar⸗ 
ke Leinwand, in der naͤmlichen Große des Bildes 
geſchnitten und hinter ſelbes auf die Blindrame ge⸗ 
ſpannet, ſowohl die Vorderſeite zu verbergen, als, 
wie hoͤchſt nothwendig, vor allem Staube und Un⸗ 
reine gaͤnzlich zu conſerviren. 


Ferners iſt zu beobachten, daß man, nachdem 
das illuminirte Bild an ein Ort zu trocknen geſtel⸗ 
let worden, gleich bedacht ſeyn ſoll, alle gebrauch⸗ 
te Bimſel, ſo viel und lang, bis ſie keine Farbe 
mehr in fic) halten, — wie auch die Politen, mit 
Magſamendl fleißig, und rein auszuputzen. 

Mit dem Reibſteine aber muß ſolches ſchon be⸗ 


ſonders geſchehen, ſobald eine Farbe abgerieben 
worden, damit ja die Farben nicht eintrocknen, 
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ſonſt würden ſelbige pie: oder gar nicht ab⸗ 
zubringen ſeyn. 


Die Blattern ſoll man . von auſſen 
reinigen, beſonders um die Gegend der kleinen Oeff⸗ 
nung, damit die herausgedruckt, und etwann an⸗ 
geklebte Farbe ſich nicht verhaͤrte, weil man ſonſt, 
bey jedesmaligem Gebrauch, eine neue Deffnung 
machen muͤßte. 


Da alles der Ordnung nach abgefaßt, und nichts 
mehr uͤbrig it, als anzuzeigen, wie das Bild zu 
reinigen ſey, ſo ſoll dazu nun auch Anweiſung ge⸗ 
geben werden. 


Sechste Abtheilung. 


Von der Reinigung und Conſervirung der 
Gemälde. 


Wann das Bild lange an einem Ort gehangen, 
folglich (wie allzeit zu geſchehen pflegt) vom Stau⸗ 
be ergriffen, und unrein geworden, oder ſonſten be⸗ 
mackelt iſt, ſo nimmt man einen Schwamm, taucht 
ihn in ein friſches Waſſer, preßt ihn alsdann wohl 
aus, daß er nur wenig feucht, nicht aber naß ſey, 
und uͤberfaͤhrt das Bild darmit, worunter der 
Schwamm etwelche mal ſolle ausgewaſchen wer⸗ 
den. Das Ueberfahren aber muß jedesmal ſo ſub⸗ 
til, als es ſeyn kann, geſchehen, damit kein Loch 
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darein geſtoſſen wird. Das Bild wird alsdann ſo 
ſchoͤn, wie zuvor. 


Wann der Glanz des Firnis an dem Bilde zu 
ſtark ware, fo kann man dieſem auf nachſtehende 
Weiſe, wie man will, benehmen, naͤmlich: 


Man nimmt Eyerklar, druͤckt oder preßt ſolches 
durch einen Schwamm in eine Schaale, oder Glas, 
tunket alsdann einen ſaubern Borſtenbimſel in das 
durch den Schwamm gepreßte Eyerklar, uͤber⸗ 
ſtreicht darmit das Bild von außen recht fein, ſo 
verliert ſolches den uͤberfluͤßigen Glanz. 


Nach⸗ 


Nachtrag. 


Auf eben dieſe Art kann man Kupferſtſche, von 
welcherley Art fie find, und Gemaͤlde abcopiren. 


Man nimmt ein gutes, und reines Regalpap⸗ 
pier, in gleicher Große des Bildes, ſpannet ſelbes 
auf eine Blindrame, und beſtreichet es alsdann 
mit obbemeldtem Firnis, bis ſolches durchſichtig, 
laͤßt es wohl trocknen, legt ſelbes nachgehends mes 
curat auf das zum Abcopiren beſtimmte Bild, oder 
Gemalde, zeichnet es mit einem feinen engliſchen 
Bleyſtefte nach der Zeichnung deſſelben ab, malt 
ſolches alsdann auf der Ruͤckſeite, wie in der viers 
ten Abtheilung geſagt worden, ſo wird es ſo ſchoͤn, 
wie man es nur wuͤnſchen kaun. 


Nach⸗ 
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Nachſchrift 
der Verlags handlung. 


Bes dieſer Gelegenheit koͤnnen wir nicht umhin 
den Leſer auf ein groͤßeres Werk aufmerkſam 
zu machen, welches auch in unſerm Verlag her⸗ 
ausgekommen iſt, und den Titel fuͤhrt: 

Herrn le Pileur d' Upligny richtige und voll⸗ 
ſtaͤndige Beſchreibung aller Farbmaterlalien, nebſt 
einer deutlichen Auweiſung, wie ſolche zu dem Ges 
brauche zubereitet, und bey den dahin einſchlagen⸗ 
den Kuͤnſten und Profeſſionen gehdrig angewendet 
werden ſollen. Aus dem Franzbſiſchen uͤberſetzt, 
und mit des Herrn Loriots entdeckten Geheimniß 
die Paſtelfarben zu fixiren, wie auch mit ſehr viel 
andern Zuſaͤtzen vermehret. 8. Augsburg 1781. 
Preis 20 gr. oder fl. 1. 15 kr. 5 

Dieſes Werk umfaßt alles, was Farbe und Farb⸗ 
materialien heißt, und das Regiſter, welches die 
mancherley Farben, fo darinn ö 

a) nach ihrem Urſprung 
b) Zubereitung 
c) und Gebrauch 
beſchrle⸗ 
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beſchrleben werden, niles ift mit lager Schrift 
gedruckt, allein — 14 Seiten ſtark. 


Anfaͤnger und Liebhaber, welche ſich in dieſer 
Kunſt weiter ausbreiten wollen, finden alſo in be⸗ 
nannten Buch eine reichhaltige Quelle, aus wel⸗ 
cher fie Materialien zur Bearbeitung des ſich erſe⸗ 
henen Feldes in Ueberfluß ſchoͤpfen konnen. 


Wir wollen nur einiges hieher gehörige aus dem 
Regiſter ausheben, um die Mannigfaltigkeit des 
Innhalts zu zeigen. 

Von der Malerey uͤberhaupt. 

Von dem Grund. 

Von den Pinſeln. 

Von dem Anſtreichen. 

Von dem Kreiden. 

Von der Malerey mit Paſtel⸗ und kockven 
Farben. 

Von dem Tuſchen. 

Wie man chiniſche Tuſch verfertigen fines 

Von der Malerey mit Waſſerfarben. 

Von der Miniaturmalerey. 

Von der Oelmalerey. 

Von der Malerey inwendig in den Haͤuſen, 
oder von dem Anſtreichen. 

Wie man verſchiedene Farben und Firniſſe, 
womit man die Zimmer ausſchmuͤcket, 
verfertigen und ſie gebrauchen ſoll. 

Von 


— 
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Von Arbeiten, welche der japaniſchen Lakir⸗ 
arbeit gleich ſehen. 

Von der Schildkroͤtenfarbe. 

Von 14 Sorten Firniſſe. 

Von der Vergoldung. 

Aufloͤſung des Goldes. 

Amalgama des Goldes. 

Von der Waſſervergoldung. 

Von der Oelvergoldung. 

Wie man verſilbern ſolle. 

Von Freskomalerey. 

Von der Moſaiſchen Arbeit. 

Von der enkauſtiſchen Malerey. 

Von der Malerey auf Marmor. 

Von der Malerey auf Glas. 

Von allerley Glaſuren. 

Genug von der Malerey, denn nicht allein von 
dieſer, ſondern auch, wie geſagt, von allen, was 
Farben heißt, werden in dieſem Werk Beſchreibun⸗ 
gen und Anweiſungen geliefert. Noch einiges ane 
zufuͤhren, fo koͤmmt darinn auch vor: 

Von dem Faͤrben der Wolle, der Seide, und 
des Leinenzeuges. 

Von dem Porcelan, 

Vom Vergolden, Malen und Faͤrben des Le⸗ 
ders und der Felle. 

Pappier und Pergament Faͤrberey. 

Von Cotton oder Indiennendruck. 

; Es 
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Es ſey genug; zur Empfehlung dieſes Werks duͤr⸗ 
fen wir weiter nichts hinzuſetzen. Liebhaber, ſo 
es gebrauchen konnen und wollen, geben, wie ſie 
aus der Anzeige ſehen koͤnnen, ihr Geld nicht um⸗ 
ſonſt aus. — Und andern duͤrfen wir es nicht em⸗ 
pfehlen, denen nuͤtzt es nichts. 


